
den Scharfsinn, der auf iıne „Rechtfertigung“ kirchlicher Beispiel Indien ın eiınem Beıitrag in den „Katholischen
Entwicklungshilfe verwandt wurde, höchstens durch die Mıssıionen“ (März/Aprıil 1969, 43 beschrieben: Je
Tatsache erklären, da{fß der überwiegende Teil der —- mehr sıch die Kırche 1mM Entwicklungsbereich als nstıitu-
wesenden Kleriker un Angehörige VO  e Orden oder tiıon un als Amtskirche engagıert, mehr droht S1E
Mıssıonsinstituten WTr un: da{fß be] aller Betonung un1- VO:  - mMI1t einer politisch-wirtschaftlichen Institution
versaler Solıdarıtät die Tendenz, mittels der Entwick- MI1It weltlichen Zielsetzungen verwechselt werden und
Jungshilfe das kircheneigene instiıtutionelle Potential sıch dem Volk, VOT allem den Armeren Schichten, EeNT-

remden. Überdies werden immer mehr Geistliche mıiıtfestigen, noch nıcht Banz überwunden Wr
Interessanter wurde tür den theologisch Unbeschwerteren soz1al-ökonomischen Aufgaben betraut. Dieses Engage-
die Diskussion dort, VO  a den onkreten Trägerstruk- mMent geht aber nıcht selten Lasten der eigentlichen
uren die Rede WAafrl, die Frage Z1Ng, WeIr für Seelsorge. Neben der Entiremdung yegenüber den ıcht-
die Durchführung kirchlicher Projekte verantwortlich seın christen führt dieser Zustand auch innerkirch-
solle un in welcher Weıse die Zusammenarbeit mMI1t nıcht- lıchen Spannungen, ZU 'Teil innerhalb der Miss1ı0ns-
kirchlichen staatlichen und prıvaten Institutionen möglıch institute selbst: gew1fß eın isher wen1g diskutierter Aspekt
se]l. Aus diesen Fragen schälte sıch dann doch eın Problem der vielbesprochenen Krise der Miıssıon!
heraus, das der Mıssıon 1n nächster Zukunft ein1ges Das kannn nıcht heißen, da{fß sıch die Kirche 1m finanziellen
schaften machen dürfte Hınter der theologischen Akribie un! personellen FEınsatz mäßigen oll Wohl aber müßte
verbarg sıch ıne eher pragmatische Frage bzw die Tat- ıne kirchliche Streuung der Trägerschaft angestrebt WeI-

sache, daß heute jedentalls iın den Nehmerländern die den mıiıt größerer Beteiligung VO Laienkräften, die ıhrer-
Amtskirche, die Bischofskonterenzen (über diese wurde se1its be1 der Durchführung der Projekte (ın weni1gstens
noch gesondert diskutiert), der Mıssıonar als die gebore- ZU Teil gemischten Institutionen) mıiıt anderen relıig1ösen
nen TIräger der Entwicklungshilfe nzusehen sind. ber- Gruppen un: den staatliıchen Stellen Nn USammeNnNaTl-

wiıegend entschied INa sıch ohl für die Meınung, beiten. Ebenso wird INa  . sich, auch diese Meıinung wurde
keine anderen Trägerstrukturen ZUur Verfügung stehen, mıiıt Argumenten VeTrtLGLCH., be1 der Durchführung

VON Projekten ın eigener Regıe ıne ZeW1sse Selbst-musse die Mıssıon (ıim Sınne der Amtskirche ın der Mıs-
s10N) die Funktionen subsidiär wahrnehmen. Man musse beschränkung auferlegen mussen un schon 1mM Interesse
aber gleichzeitig tür die Schaffung Trägerstruk- der Zusammenarbeıt mMi1t niıchtkirchlichen Stellen sıch VOI-

zugsweıse aut solche Projekte konzentrieren z Ge-SOTSCNH. ber dieser grundsätzlichen Klärung
schien 11a  z} 1Ur beschränkt bereıit, UtONOME: Trägern sundheitswesen, Sozialdienste), die VO  e} anderen Trägern
planvoll un konsequent Raum geben. Schütte be1- (Regierungen, Internationalen Organısationen) vernach-

lässıgt werden (Vanistendael). Schließlich ware ohl auchspielsweıse wünschte ıne pragmatische Lösung: enLtL-
scheidend se1 die größere Effizienz. Dieser Standpunkt bedenken, W as Ü“d  S Asten 1n seinem Reterat AUS-

mochte 1mM Blick auf die Entwicklungshilfe selbst prakti- führte: Dıie Kiırche hat die doppelte Funktion, siıch celbst
der Entwicklungshilfe zu beteiligen un: zugleich mah-kabel se1n, wenı1gstens vorläufig. In den Rückwirkungen

auf die Kırche dürfte dies nıcht 1n gleicher Weıse - nendes Entwicklungsgewissen 1n der Gesellschaft se1in.
treften. Die letztere 1St eigentlicher Auiftrag der Kırche, 1n der

kann sS$1e 1U ıne subsıdiäre Aufgabe ertüllen.Kappen SJ hat diese Rückwirkungen ITSLT Jüngst

Das birchliche Amt als öbumenisches Problem
Zum rechten Zeitpunkt, da 1n allen Kirchen die Diskus- blofß, eben das Verständnis des kırchlichen Amtes und
S10N die gültigen Strukturen entbrannt 1St, hat die der Ordination als Bedingung gültiger Sakramente. Dıie
Kommuissıon Faıith and Order, Genf, eın beachtliches Keimzelle des Entwurfs entstand auf der Faıth-
Studiendokument über „Die Bedeutung der Ordination“ and-Order-Konterenz VO  a Bristol („Bristol 1967° Re-
vorgelegt (abgedruckt ın „Okumenische Diskussion“ ports-Mınutes-Documents. Faıith and Order Paper Nr O,
Nr 4, 1968, 170—196). Bescheiden heißt dazu, 144f Daraus wurde 1n mehreren Arbeitsgängen das

Studiendokument.solle die Diskussion 1n Gang bringen. An siıch 1St das
Thema se1it den Anfängen des Weltrates der Kirchen
durchdiskutiert worden, aber versandete 1n den ekkle- Dıiıe aktuellen Schwerpunkte
siologischen Schwierigkeıiten. Nach dem Beıitrıtt der
Orthodoxen Kirchen wurde auf der Weltkonterenz Dıie Studie rmacht sıch ZUNuUtTZe, dafß heute Kirche ın erster

VO'  3 Montreal 1963 wiederaufgegriften. och S: das Linıe als „Volk Gottes“ verstanden wiırd un: formuliert
sofort: „Das Amt steht nıcht über oder VOTrT, sondern 1N-Zweıte Vatıkanum rachte miıt der Erneuerung des Kır-

chenbegriffes un der eigentümlichen Kolnon1a MmMI1t den nerhalb dieses Volkes.“ Dem entspricht das neue Ver-
Konzilsbeobachtern die große Chance, 7zumal Jetzt die ständnıiıs des missionarischen Wesens der Kırche, hre
römisch-katholische Theologie vielstimmiıg 1n die Diskus- OÖffnung ZUTLT: Welt un die Erkenntnis, da{(ß ıne „radı-
S10N eintrat. ber manche weıitgehende Übereinstimmung kale Folgerung“ der Aspekt des 1J1enens 1St. Eıne nıcht
1m Verständnis der Eucharistie, durch die och- mınder radıikale Folgerung ergebe sıch AUus der Einsicht
gebete des römischen Liturgierates fast ın greifbare ähe VO  S der Gegenwart des Heıiligen Geılstes iın der Kirche
gerückt, un die drängende Frage der Interkommunion WwW1e 1n den charısmatischen Gaben So müßften alle Kır-
legte über die innerökumenischen Unionsverhandlungen chen „radıkalere Fragen“ durchdenken als NUurL, w 45 ıne
hinaus (vor allem der Kıirche VO  e} England mMi1t den gyültıge Ordination konstitutiert.
Methodisten) die eigentliche Crux kırchlicher Einigung Dazu nötıge VOT allem die neutestamentliche Forschung
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Sıe lehrt die Unmöglichkeit, aıne Vorstellung der kırch- ontologische Unterscheidung 7zwischen Laıen un!: rdı-
lichen Ordnung un Entwicklung Ausschluß aller nıerten zutiefst iın Frage gestellt“. Auch römisch-katho-
anderen iblisch begründen: „Daher 1St der Versuch lische Theologen (zıtıert wiıird Congar OP, „Der KaTes)
nıcht Jegıtım, die Form eines jeden Amtes dogmatisch sprechen VO  a einer sekundären, lediglich funktionalen
bestimmen als notwendiıge Herleitung VO  a} demjen1igen Unterscheidung innerhalb des “IEAOS  “ Mıt Bezug auf
Amt, das einem Ort einer bestimmten eıit estand. „Lumen gentium“ Kapıtel Z das das Volk Gottes VOL die
In voller Oftenheıit können WIr heute zugeben, daß WIr Hierarchie tellt, wırd gefolgert:
1m keıin entfaltetes Verständnis der Ordination ent- 95  1€ Kiırche kann somıt nıcht mehr länger miıt ıhrer

Priesterschaft iıdentifiziert werden.“ Denn 1m WAar Jadecken können.“ Was sıch herausgebildet habe, se1l das
Ergebnis spaterer Reflex1ionen. Die Exegese habe terner nıcht 7Ziel der Ordinatıon, Kategorien VO  ; Christen
entdeckt, da{ß die Formen des ausgesonderten Amtes in oder Stuten der Jüngerschaft schaften. „Ausgesondert
neutestamentlicher eıt „auch soz1al, kulturell un: histo- werden bedeutet 1M n1ıe Herrschaft.“ Dıie griechischen
risch bedingt waren“. Daher se1 heute ine Anpassung VWOorter für Amt (arche, tiıme, telos) 1m Sınne VON Macht-
die gesellschaftlichen Notwendigkeiten gefordert, ausübung werden gemieden.
bekanntlich uch eın sehr akutes innerkatholisches Thema Zur Frage, W as 1in der Ordıinatıiıon verliehen oder CIND-
Sogar 1n der ersten Generatıon der Urkirche se1 keıine tfangen wiırd, heißt Ün A mıt biblischer Begründung,
bestimmte Form des Amtes 1m allgemeinen oder des ordi- SOWeIlt une Ordinatıon bzw Handauflegung vorkommt,
nıerten Amtes 1mM besonderen vorherrschend. Sıe WAar Ort- weılsen die verwendeten Begriffe „nıcht autf irgendeinen
lich verschieden. Auch römisch-katholische Theologen eindeutigen theologischen der kirchenrechtlichen Zusam-
yäben heute Z da{ß unmöglıich sel, „die spatere rdı- menhang hın“ ® 176), obwohl ZeWl1sse WOorter be1 der
natıon mıiıt Sicherheit direkt auf Jesus zurückzuführen“. Übersetzung 1Ns Lateinische die Möglichkeit e1nes „Ordo“
Soweıt das Vorwort der Studie und, wenn INa  w will, un eines ENSCICH legalistischen Denksystems enthalten,
ihre Tendenz. auf das die griechische Vokabel noch nıcht hınweist. Dıe

Teilnehmer der Konsultation (deren Namensliste leider
nıcht veröffentlicht 1St) meınten, da{fß, „aufs Ganze BC-rsprung des Amıtes un die Ite Kıiırche
sehen, die neutestamentliche Forschung das Verständnis

Es tfolgen zunächst „ekklesiologische Überlegungen“ miıt reichlich stutzt, da{ß das Aussondern VO  ; bestimmten
der Beobachtung, daß sıch das Verständnis der Ordina- Ämtern 1m als solches nıcht das Gewicht der
t10n unterscheidet, Je nachdem, ob entweder dem Vorsıtz Lehre VO Priestertum enthält, w1e S1e sıch spater 1n der
bei der Eucharistiefeier der der Predigt des Wortes un Kiırche entwickelte. InOf seit der eıt Tertullians traten
der Vergebung der der Leitung des Hırtenamtes der diıe stärker sazerdotalen Gehalte des Priesteramtes 1n Er-
Vorrang zuerkannt wird. Dıiese Grundunterschiede sejen scheinung.“
heute noch nıcht überwunden. Dennoch wird behauptet,
INan habe 1mM Dialog „gemeınsame Lıiınıen un Grund- Zusammenfassung des Gemeinsamen
tragen“ entdeckt, die WAar keiınen K ONnsensus darstellen,
aber autf denen iINna  $ weiterbauen könne. Summa: Auf Grund dieser Überlegungen wırd die rdi-
„Hinsichtlich des Ursprungs des Amtes stimmen die Kır- natıon beschrieben: „Die Kırche sondert einen Men-
chen überein. Aller Dienst hat in Jesus Christus seinen schen AUuUSsS, vA‚  3 dem S1e ylaubt, da{flß Gott ihn eruten hat,
Ursprung un seine urzeln.“ Er 1St der Diener, der einer Beziehung der Stellvertretung, die ursprünglich
Priester, der Diakon, der Episkopos, der Lehrer. „Es Wrlr VO  a den Zwölt verkörpert wurde, un WAar innerhalb
Christi Wılle, da{fß se1ın Amt un Dienst durch iıne Ge- un nıcht 1m Gegenüber Z Kirche Der ın dieser Weıse
meıinschaft, seinen Leıib, dıie Kirche, ständıg 1n der Welt besonders beauftragte Mensch repräsentiert durch Leben,

Wort un: Wırken Gottes Versöhnungstat in Christus,gegenwärtig se1n un ausgeübt werden sollte. Dıie
Gemeinschaft dieser Art die Zwölf, die verstanden seıne Schaftung einer Gemeinschaft un seine Heran-
wurden als 1ne Einheıt, die das ın Christus 11 zıiehung VO  3 Personen be] der Schaffung un Bewahrung

dieser Gemeinschaft. Die Kirche hat traditionellerweısegefaßte olk Gottes, das wahre Israel, repräsentiert.“
Demnach mMu  O  {Ste das Amt verstanden werden, „dafß die Funktion der ausgesonderten Person interpretiert
das VWesen der Kırche in jeder Generatıon seiner Er- als Diıenst der eucharistischen Gemeinschaft, Verkündıi-
füllung bringt“. Das Amt steht 1n der Sukzession der SUunNngs des Wortes der Versöhnung, Vergebung un: Er-
Apostel Die meısten Teilnehmer der Konsultation dies alles durch die raft des Heiligen (Gei=
meınten jedoch, heißt CS, da diese Sukzession, „diese stes  b (S 11 7/7))
Kontinuität der Identität, durch die Freiheit des Heiligen YSt Begınn des 7zweıten Jahrhunderts Wr die Her-
Geılstes aut verschiedene Weıse Lreu ewahrt wiırd, —- ausbildung des dreifachen AÄmtes, VE em des ONar-

weılen Ö durch offenkundıge Diskontinuität hın- chischen Episkopats, deutlich erkennen, ıne Bildung
durch“. Neue Formen könnten Gottes ständıge Fürsorge der Alten Kirche, die siıch miıt der 5SO$S.: „Reichskirche“ seit
bezeugen un tradıtionelle Strukturen alten Weın- Konstantın Gr verfestigte (vgl dazu das ergänzende
schläuchen werden. In jedem Falle se1l der erhöhte Studiendokument: „Konzile un!: die Okumenische Be-
Herr, der eigentlich ordiniert un! die Gabe des Dien- wegung“, Herder-Korrespondenz ds In
Stes nıcht ıne Sache verleiht. 95  JE apostolische Eın Abschnitt über „Sukzession“ erklärt die 7zunehmende

Bedeutung der apostolischen Sukzession 1mM Sınne desHandauflegung konnte nıemals die Gegenwart des
Geistes garantıeren“, s1e wurde aber als Zeichen der Ver- werdenden Kirchenrechts als einen „notwendigen Ver-
bindung der Kirche un ıhres Amtes miıt Christus AaNSC- teidigungsmechanısmus der nachapostolischen Kirche DpC-
sehen. SCNH Verzerrungen des Evangelıums 7{ durch die (G3no-
Von der Prämuisse der grundlegenden, durch die Taufe S15“ Die besonderen bischöflichen Aufgaben, ausgeübt
konstituierten FEinheit des Volkes Gottes ausgehend, ınnerhalb der Kirche, wurden als autoritatıve Weitertüh-
wırd durch das Ernstnehmen der Taute „Jede absolute rung des apostolischen Amites verstanden, wobei der heu-
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tıge Unterschied 1mM Verständnis der Ordination sıch aus das ıte VOCATLUS ewahrt wird. Ferner mMüsse ‚ die Be-
dem unterschiedlichen Verständnis ergab, W 1e un: der ziehung 7zwischen Ordination, Funktion un: Aufgabe
apostolische Glaube VOTL allem bezeugt WIFr  d. „Wenngleich geklärt werden. In diesem Zusammenhang wiırd VO

einıge meınen, e1in besonderes Amt habe heute keinen her „das nOormatıve Wesen des dreitachen ordinierten
Platz 1n der Kirche, WAar die Konsultation der Auftas- Amtes, w1e gegenwärtig verstanden wiırd“, ın Frage
SUung, daß auch weıterhin für eın neuverstandenes !] gestellt, aber auch VO'  $ den Bedürfnissen un jeweils be-
ordiniertes Amt eiınen entscheidenden Platz oibt“, denn sonderen Problemen der Welt her, 1n der S1C} auch ıne

1St wesentlich, praktisch wichtig un: VO der überwie- Herausforderung Christi verberge. Das führt eıner
genden Mehrheit der Christen ANSCHOMMECN. ber „die Vervielfältigung der Aufgaben un Experimente,
Kiırche mu{ 1ın jeder Generatıon iıhr AÄAmt völlıg 1ICUu denen Taize, die Ashrams ın Indien, die Koinoni1a-
durchdenken. Gott öffnet seıne Kıiırche ständig auf die Farmen iın Georgia neben vielen anderen erwähnt WCI-

Zukunft hin, daß das Kriterium ıhres Gehorsams nıcht den (S 185)
durch rühere Formen des Amtes bestimmt wird“ (S 10) Dies 1St deshalb beachten, damıt nıcht der Findruck

entsteht, das Durchdenken der Ordination werde VOon

Praktische Überlegungen theologischem Distinktionismus inspırıert. Dahıinter
stehen vielmehr existierende, wirkende un W vorbild-

Eın eigener Abschnitt stellt ZUr Korrektur der SOZ10- ıche Erfahrungen Formen christlichen Dienstes in
logiıschen Vorurteile der Alten Kirche die Ordıination VO'  a aller Welt Vielleicht sollte 1I1Nan eshalb be1 der Beurte1-
Frauen vorsichtig ZUr Diskussion, ohne damıt das Ergeb- lung des Studiendokuments zunächst seinen Erfahrungs-
N1Ss der „gemeınsamen Grundlage“ belasten. Hıer wird hintergrund erkunden, ehe ın dogmatischen Mühlen
festgestellt, 11  z könne über die Ordination folgendes zerrieben wird.
gemeinsam CN ; „Dafß dıe Taufte ıne allgemeıne
Ordination eines jeden Christen Z Amt darstellt. Da{iß Okumenische AspekteGott durch Jesus Christus einzelne Personen ın ein repra-
sentatıves Amt ın der Kirche eruten hat un: noch beruft Teil 111 des Dokuments erortert, w1e sıch die Frage der

Ordination auf den verschiedenen Ebenen ökumenischerDailß durch das Gebet der Kirche ıne DPerson 1n die Lage
wird, das besondere Amt erfüllen, ın das Gott Beziehungen auswirkt, nıcht 1Ur 1m freundlichen Dialog,

iıhn oder s1e beruten hat“ (S 181) Weiıl 1aber Ordination sondern VOL allem die Verpflichtung einer VOI-

läufigen Gemeinschaft besteht, W1e iın den 50 Christen-die Erkenntnis und Unterscheidung geistlicher Gaben be-
trifit, „enthält SiEe eın Risiko un:' muß ständig überprüft raten der Missionsgebiete, 1n den kirchlichen Föderatıo-
werden“. Als „gemeinsame Probleme“ bleiben folgende NEeN un den schwebenden Unionsverhandlungen. Es wiırd
Fragen: schlicht tür ine yegenselitige Anerkennung der Ämter
Was bedeutet erstens die Erkenntnis der Taute als der plädiert, da der eingebrachte Begriff der Ordinatıion 1mM
gyrundlegenden Beauftragung jedes Christen tür die Lehre traditionellen Sınne VO'  - der neutestamentlichen Fxegese
VO  e der Ordination? Ist die Beauftragung grundsätzlich aufgelöst wird. Be1 Un1i0onen wırd ine NeUe Form der
die gleiche? Wıiırd jeder für einen besonderen Dienst oder Handauflegung miıt einer für ANSECEMESSCH gehaltenen
eın Amt ausgesondert? Diese un!: weıtere Fragen zielen auf Mehrdeutigkeit bıs 1nNs einzelne vorgeschlagen (S 190
die Einebnung des Priesteramtes 1ın die Gemeinschaft der Auch hier spielen erprobte Erfahrungen ıne maßgebende
Getauften. Dıie 7zweıte Frage bohrt tiefer: Warum sollen Rolle, obwohl der Konflikt über das 1969 ZUTr Abstim-
Unterschiede 1m Verständnis der Ordination, über die INnung gestellte Unionss  ema zwıschen der Kirche VOIl

keine eindeutigen Zeugnisse 1M 1bt, Z Trennung England un: den Methodisten derartige Vorschläge tast
iırreal macht.Tisch des Herrn voneinander tführen dürten? In Jog1-

scher Konsequenz wird drittens gefragt, 1n welchem aße Bemerkenswert sınd ZzUuU Schlu{fß (Teıl 1V) dreı umtas-
die ıne Kirche die Exıistenz der Kırche ın anderen Kır- sende Regıster VOILl „Fragen die Traditionen“. Zuerst

wird die römisch-katholische Tradıtion darauthin befragt,chen anerkennt. Da die Ordination dogmatisch nıcht e1nN-
deutig definierbar sel, musse dann nıcht die gesSaMTE Frage ob nıcht 1M Rahmen der VO Okumenismusdekret VOI-

„1m Rahmen uUNseIer historischen Verhältnisse und Er- geschlagenen „Hierarchie der Wahrheiten“ die Ordination
fordernisse“ behandelt werden? Die angestrebte „Fle- den „peripheren Wahrheiten“ gerechnet werden könne,
xıbilität“ 1öst ın weıteren Fragen die Beziehung des Sa- wobei dogmatische Definitionen ebenso WI1e das Ius divı-
kramentalen un:! des Jurisdiktionellen einem „Ordo“ 1U VO her relativiert werden un die Mıtwirkung
auf. Sıe entfernt sich 1 Rückblick autf die neutfestament- der Laıien 1NSs Spiel gyebracht wırd. Ferner wiıird die Ab-
iıche Unbestimmtheit ımmer weıter VO  e} der geltenden hängigkeit des priesterlichen rdo VO Opfercharakter
römisch-katholischen W1e der orthodoxen Lehre VO Amt der Eucharistie ZUr Frage gestellt; ob Irıent in dieser
un: Z1e.  ht deren Korrektur durchwegs geschichtlich- Hınsıcht „durch das I1 Vatikanum modifiziert“ wurde.
gesellschaftlıche Ma(ßstäbe heran. die römisch-katholische Kirche, WEeNN S1e der Refor-
Infolgedessen sind die „praktischen Überlegungen“ S matıon ıne geistliche Bedeutung beimi(t, dann auch Z.U1

noch radıkaler. Eıngangs wird festgestellt, die Verständnis des protestantischen Amtes finde, un: viele
Teilnehmer der Konsultation selen ein1ıgen Folgerun- andere heiße Fragen Prımat un: Kollegialität,
SCH gelangt, die s1ie der Lehrunterschiede „1m Blick oder ob die Gegenwart Christi eher Von eiıner Beziehung
auf die Ordination gemeınsam vertreten“. a die als VO'  a einer Verkörperung (Impersonatıion) abhängt.
Aussonderung nıcht eiınem höheren Status, SOIMN- Fast viele Fragen, ein Ergebnis erzielen.
dern eiınem Diıenst innerhalb der Kiırche geschieht, Es folgen zahlreiche Fragen die orthodoxe Tradition:
musse die Ordination das N: olk Gottes miıt ein- ob die eucharistische Grundlage der Ordination wirklich
beziehen un: innerhalb des Volkes (Csottes geschehen. Das bewahrt worden se1l, in welcher Weıse christologischen
heißt A.y die Gemeinde musse „Anteıl haben der Verständnis der Ordinatıon festgehalten werde, ob keıine
Berufung, Wahl un: Ausbildung des Ordinanden“, damıt Ordination verstanden werden kann außerhalb der Syn-
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AXIS, des Volkes Gottes, das S1e 89080 seinem Amen besje- Fazıt: „Es 1St VO  =) größer Wichtigkeit, daß uns 1n den
geln mufß 1eweıt Taufe un Konfirmation als rdi- Problemen w1ıe 1n den grundlegenden Auffassungen der
natıon ftür den „Ordo“ des Laıien verstanden werden, mıiıt Ordination mehr verbinden als trennen scheint.
vielen ditffizılen Einzelfragen ..  ber die hierarchische Dieser Entwurt ZUuUr Ordination entstand, ehe 1n Uppsala
Struktur un die Charismata. 1CUNMN römisch-katholische Theologen Mitgliedern der

auf 150 Miıtglieder erweıterten Kommissıon Faith and
Fın bedeutender Schritt Order gewählt wurden (vgl Herder-Korrespondenz

Jhg., 386) Werden s1e IIN mıt den Ortho-
doxen mıt der Grundtendenz des Dokuments die rechtWas Studiendokument 111 nıcht konftessionell einse1it1g

se1n. Auch die „protestantische Tradition“ wiıird MI1t radı- verstandene TIradıtion verbinden können? der werden
kalen Fragen bedrängt: ob die Deutung der Ordination ıhre Meınungen 1n kommenden Gutachten nach altem

Brauch zıtlert werden: dıe einen urteilen die ande-als eintacher Bestätigung oder Beauftragung durch das
gerechtfertigt werde, ob nıcht durch die Anrufung fTen un wieder andere meınen das Gegenteil?

des Heiligen Geistes ine 1abe mitgeteilt werde. Vor Die Reaktion der kirchlichen Ofrentlichtkeit aut die
allem „Haben protestantische Vorstellungen VO Ur- Weltkonferenz VO'  5 Uppsala, VO'  3 der 1m gleichen Heft
SPIFuNg ıhres Amtes die historischen Bedingungen für der „Okumenischen Diskussion“ (S 206—225) eredte
dessen Entstehung ernsthaf} miı1ıt 1n Betracht gezogen?” Proben abgedruckt werden, u.  V VOT der „De-
twa AUS dem Protest Luthers einen katholischen generatıon einer ökumenischen Inzucht“ un ordert
Mißbrauch des Amtes? Man kann ACN, daß z1iemlıch harte Selbstbesinnung über die bisherigen Methoden.
alle typiısch protestantischen Posıtionen bezüglich des Das Echo in der Zeitschrift des Genfer Jugend-Depart-
Amtes und der Ordination durchgefragt werden. Aller- n  9 „Rısk“ (Nr 4/1968), allerdings VO  ; einem
dings sınd die Krıterıen gerade dieser Frage relativ revolutionären Elan ZUr Interkommunion un möchte
unklar. Man lıest dennoch HAT einıger Hoffinung das über die Ordination ZUr Tagesordnung übergehen.

anderberichte

Kirche und Staat In einer Sowakeı
Die Umwandlung des seit 1918 als 1ne nationale Einheit siıch noch erschreckend auswirken kann: bıs hın ZUur voll-
konzipierten Staatsgebildes der CSR in iıne Föderativ- ständıgen SowjJetisierung als „selbständige“ SowJjet-Repu-
Republık, bestehend AUS$S eıner tschechischen un: einer blik 1 Gesamtrahmen der Ukraine. Es mu{ jedoch
slowakischen soz1alistis  en Republik, Zing doch leiser anerkannt werden, da{fß die derzeıtige Regelung dem ent-
VOT sıch, als der Tragweıte des Ereignisses entsprach. spricht, W 4S die tschechische un slowakische Emigration
Es WAar ein 1m buchstäblichen Sınne historisches Faktum, während des Ersten Weltkrieges sıch vorgestellt hatte.
enn VO  3 der kurzen eıit VO Mäaärz 1939 bIS ZU

Aprıl 1945 abgesehen, jenem gebrechlichen un: durch- Langer Weg nationaler Entfremdungsıchtigen Gebilde eiınes fiktiven selbständigen slowaki-
schen Staates, der mehr einer nıcht nehmenden Bereıts einmal, 1M Großmährischen Reich 8536—90/, leb-
und dabei doch brutal-lächerlichen Tragıkomödie auf ten Tschechen un: Slowaken gemeınsam in eiınem clawı-
der VO  $ Hıtler improvisıerten Bühne Ostmitteleuropas als schen Staat Vom Ende dieser Periode bıs Zz.U Aus-
einem wirklich souveranem Kleinstaat entsprach Nnu gla1S des Ersten Weltkrieges verblieben dann die Slowa-
erhielten die Slowaken ZU: erstenmal in ıhrer Geschichte ken be1 Ungarn un 1n den etzten Jahrenıne staatliche Selbständigkeit, die S1e sıch selbst 1n Jahr- eınes der meılsten entrechteten Völker Europas bis 1n
hunderten nıcht ertraumen konnten. Man sollte nıcht das Jahrhundert hınein. och n1ıe die Slowa-
iın den Fehler verfallen un: auch diesen slowakischen ken eın reiches Volk, ohl ımmer fleißig un: strebsam,Staat, WwW1e Januar 1969 1Ns Daseın 1St, aber wirklicher Reichtum WAar be] iıhnen nıcht daheıim:
1Ur als eın Ergebnis anderer politischer Faktoren un gyab keine besitzstolzen Großbauern, keine gyroßen and-
nıcht dem eigenen Verlangen nach Selbständigkeit — werksbetriebe, keine slowakischen Beamten 1n hohen
schreiben. Es kann WAar nıcht geleugnet werden, daß Stellungen. Wohl hat 1mM Mıttelalter der Bergbau (Silber)
Sowjetrußland diese iınnerstaatlıche Entwicklung der b1ıs- einıgen Stäiädten un ıhren Bürgern Wohlstand verhol-
herigen einheitlich strukturijerten CSSR nach den Januar- fen, doch WAar davon nıchts zurückgeblieben. Industrie
Ereignissen des Jahres 1968 mehr often als verhohlen kannte das Land bıs 1918 NUuUr 1n ein1gen wenıgen Städten.

Der Großfßteil des Volkes lebte VO  S Ackerbau un jeh-begrüßte. FEıne völlige Vereinheitlichung kannte LLULT: die
Erste (1918—1938) un: die Zweıte Tschechoslowakische zucht, VO Taglohn ın der Wald- un Holzwirtschaft,
Republik (1945—1948). Bereıts seit 1948 entsprachen als kleine Handwerker un: untergeordnete Bedienstete.

ganzstaatlichen Mınıiısterien in Prag eigene slowaki- Wo in ihrer Heımat Menschen einflußreich un: begütert
sche Verwaltungs- un Vollzugsorgane in Preßburg. Dıie geworden 1, Ansehen über die Trenzen ihrer
Sowjetunion GL dies ohl kaum AUS selbstlosem Interesse nächsten Umgebung hinausgekommen sind, höhere Stel-

slowakischen Brudervolk, sondern aufgrund eines lungen 1mM staatlichen Leben a  9 haben S1€Ee dies —-

bedenkenlos nüchternen un: ausschließlich dem eigenen me1lst mıiıt der Preisgabe iıhrer Volksverbundenheıt CI -

Machtstreben 1enenden Kalküls. Darın liegt für die kauft
eue slowakische Teil-Republik eın Gefahrenherd, der Die Magyarısıerung wurde ınsbesondere nach 186/, dem

1/


